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ecbtigte Preissteigerungen.
n Gewerben, die von den,neuen Steuer-
end getroffen werden, herrscht augenblicklich

Täliakeit. Brauer , Wirte , Zigarrenhändler und
- tagen, denen die Hersteller von Beleuchtungs-
chl bald folgen werden. Zweck der Übung ist,
zu besinnen: Wie wälzen wir die neuen Steuern
onsumenten ab? Dagegen würde an sich wenig
•- si-jn Denn die Steuern sollen nicht die Ge-

ern sollen den oielgeplagten Konsumenten treffen,
mte ist dieser vielgeplagte Konsument ,a auch

Reichsbürger und soll dem Reiche steuern, seine
‘ zu beseitigen. Steuern werden oft, wie wir
Wilhelm Busch sagen wollen, nicht schön ge-

weil sie meist mit Bezahlen verbunden sind. In-
\  daun hilft das nichts . , . .
Lebensführung wird sich allgemein um einiges

Streichhölzer, Glühkörper und Glühlampen
r! Für Zündhölzchen werden jetzt schon höchst

verweise Aufschläge bis zu 100 Prozent ver-
obwohl die Steuer erst am 1. Oktober in Kraft

die Fabriken erklären lassen, von einem Preis-
ihrerseits könne keine Rede sein. Die Steuer-
n werden auch den treffen, der sich weder mit dem

ohol noch mit seinem Vetter Nikotin befaßt. Wer
tut, der wird 's doppelt empfinden. Zigarren,

i (diese sogar sehr hoch), aber auch Kau-, ^ chnupf-
btabake sind höher belastet. Vor allen Dingen

einer auch das Bier und der Branntwein . So , daß
ffsm Grenzen bei der Firianzreform immerhin eine
^efellensteuer herausgekommen ist. Indessen pflegt
der Familienvater gegen die Reize eines soliden
"chgespräches unter Konsum von Bier und
nicht abgestumpft zu sein. Auch soll es schon

mmen sein, daß auch Verheiratete die Reize eines
leins in Ehren zu würdigen wußten. Wird so
.ne das Taschengeld nicht unerheblich beschnitten,

aber auch die Hausfrau seufzen, zumal, wofür dir
esorm freilich nichts kann, auch die Fleischprcne
tig angezogen haben und noch anziehen. Mit

heitern, einem nassen Auge wird man alle diese Be-
. tragen. Wir wollten ja, daß das Reich Geld
Und daß wir dieses Geld würden zahlen müssen,

wir ja auch. Ein Vergnügen ist es ja trotzdem
merhin aber, wir werden und müssen uns danüt

gegen aber auf das schärfste zu protestieren ist, das
die Produzenten und der Handel bei dieser
Gelegenheit einen Extraschnitt niachen wollen.

Merbrauer zum Beispiel werden von der Steuer-
mit 100 Millionen Mark betroffen. Wer billig

wird ihnen zugeben, daß sie für die erhöhten Un-
wch eine gewisse Entschädigung beanspruchen können,
wir 10 Prozent der Mehrbelastung, so ist das
gerechnet. Das ergäbe 10 Millionen , so daß im

Uv Millionen auf den Konsumenten überzuwälzen
Die Brauer aber haben beschlossen, wozu sie dank
"'euern für neu zu errichtende Brauereien in den
Jahren in der Lage sind, nicht weniger als
'neu Mark zu überwalzen. Das ist also mehr
Doppelte dessen, was sie billigerweise verlangen

Die Wirte werden natürlich nicht zurück-
Auch sie haben ja durch hi? große Über-

höhere Unkosten, deren zehnprozent ge Verzinsung
schon 25 Millionen Mehrbelastung des Konsumenten
^ Auch sonst wird ihnen der Betrieb verteuert durch

ühen der Streichholz- und der Beleuchtungskörper-
~ Nehmen wir dafür noch eine neue Mehrbelastung
■“ Millionen an, so erhalten mir insgesamt 325

Mark, die das Publikum würde tragen müssen
der Gesetzgeber ihm 150 Millionen , hochgerechnet,

.. . hatte). Allein es ist zu besorgen, daß es auch
Jucht bleiben wird . Berechnungen, die durch die

gehen, behaupten, daß der Bierkonsum' um ins-
-°0(j bis 600 Millionen verteuert werden würde.

..ten Berechnungen, die zu solcher Höhe gelangen,
» einstweilen als phantastisch ansprechen. 400
I aber dürften es nach allem wohl werden,
S durch die scharfe Konkurrenz dafür gesorgt ish
.Bierpreise nicht in den Himmel wachsen.
Miller scheint es im Tabakgewerbe hergehen zu
Immerhin schlagen auch da die billigen Zigarren
vollen Pfennig auf, während die Belastung nur

k eines Pfennigs beträgt. Aber das geht schließ-
die Zigarettenindustrie wird anscheinend

Sonderschnittchen macken, wie sie das schon
der der Einführung der Banderolensteuer, getan

hat sie es am wenigsten nötig. Gerade zur
wird der Abschluß einer großen Zigaretten-

demnnt, die nicht weniger als 22 Prozent
E?? e verteilt. Daß solche Dividenden verteilt

iafcr!?nen' Zeigt, daß schon gegenwärtig die Zigarette
«t wird. Wenn sie das noch einmal werden
sr fft allerdings zu hoffen, daß eine neu einsetzende
-■& die Preise des schon sehr hoch belasteten

°u! ein vernünftiges Niveau herunterdrückenwird.

AoUtilckL Ruridfcbau.
Dcutfcbcs Reich.

+ Das Neichsgesctzblatt veröffentlicht in seinen Nummern 33
bis 41 den Wortlaut der Besoldungsordnung und der^Ge¬
setze, die zusammen den Kern der Reichsfinanzreforu»
bilden, und zwar das Branntweinsteuer -, das Brausteuer¬
gesetz und die Novellen zum Tabaksteuer-, Schaumwein¬
steuer-, Reichsstempel- und Wechselstempelgesetz, ferner das
Gesetz betreffend Änderung im Finanzwesen. Die Gesetze
sind vom 15. Juli 1909 datiert und vom neuen Reichs¬
kanzler von Bethmann Hollweg gegengezeichnet.

4  Fürst und Fürstin Bülow sind in Norderney ein¬
getroffen. Bei ihrer Ankunft wurden sie von den Kur¬
gästen und den Einwohnern stürmisch begrüßt. Der
Bürgermeister hielt eine Ansprache, auf die der Fürst mit
herzlichen Dankesworten antwortete und dann fortfuhr:

„Ich beziehe die Anerkennung, die Sie meinem Wirken
zollten, nicht aus meine Person, sondern auf den nationalen
Gedanken, dem ich nach bestem Wissen gedient habe.
Dieser nallonale Gedanke verkörpert sich in dem Hause
der Hohenzollern, vom Großen Kurfürsten bis zum
Groben Könige und vom Groben König bis zu unserem
olloerebrten alten Kaiser. Dieser Gedanke erfüllt das
Leben unseres allverehrten Kaisers mit seinem edlen und
guten Herzen und seinem auf das Höchste gerichteten Willen.
Ich habe nie etwas anderes angestrebt, als das Wohl des
Landes und das Wohl der Krone, das unauflöslich ver¬
bunden ist mit des deutschen Volkes Zukunft. Auf dem
Hause Hohenzollern beruht unsere Zukunft. Wenn wir
alle einmüttg für dieses eintreten. so erreichen wir für
unser Vaterland Gutes. Lassen Sie unser Streben und
unsere Wünsche zusammenfassen in den Ruf : Seine
Majestät unser Kaiser und König und unser geliebtes Vater-
land leben hochtt
-I- Die Nachverzollnng für rohen und gebrannten

Kaffee wird in gleicher Höhe vorgenommen werden, und
zwar wird sie 20 Mark für den Doppelzentner betragen.
Das würde also für das Pfund Kaffee, das sich am
1. August im freien Verkehr befindet, eine steuerliche Be¬
lastung von 10 Pfennig ausmachen. Der Kaffeezoll ist,
wie bekannt sein wird , pro Doppelzentner von 40 auf
60 Mark für Rohkaffee und auf 86 Mark für gebrannten
Kaffee erhöht worden

* Eine offiziöse Auslassung weist darauf hin, datz in'
steigendem Umfang die Ausgabe neuer Geww - ant tt«
schcinbogen und Zinsbogen bewirkt werde, um der mir
dem 1. August in Kraft tretenden Zinsbogensteuer auf « ne
Reche von Jahren hinaus zu entgehen. Da ein solches
Vorgehen im Endergebnisse den Interessenten die schwersten
Nachteile bereiten würde, wird dringend geraten, Son ihm
Abstand zu nehmen.

+ Die Ausführungsbestimmungen zu den neue«
Sreuergefeyen werden von den vereinigten Ausfchulien
des Bundesrats für Zoll- und Steuerwesew für Handel
und Verkehr und für Rechnungswesen vom Sonnabend ab
unter dem Vorsitz des Staatssekretärs des Rerchsschatzamts
Wermuth zum Gegenstand der Beratung gemacht werden.
Zunächst werden die Brausteuer, die Schaumwernsteuer»
die Kaffee- und Teezölle und die Tabaksteuer beraten
werden. Die Sitzungen werden sich voraussichtlich über
mehrere Tage hinziehen. Nach ihrem Abschluß wird sofort
die Bekanntgabe der Ausführungsbestimmungen erfolgen.

+ Der preußische Finanzminister v. Rheinbaben und der
Minister des Innern o. Moltke haben die Einführung
einer kommunalen Automobilstener als Luxussteuer aus
den in dem Erlab vom 22. Dezember 1894 erörterten
Gründen , sowie mit Rücksicht auf die bei dem Automobil¬
wesen mitbeteiligten gewerblichen Interessen und die schon
durch die Reichsgesetzgebung in Anspruch genommene ent¬
sprechende Stempelsteuer nicht zugelassen.

+ Die für die wirtschaftliche Zukunft der südwest¬
afrikanischen Kolonie so außerordentlich bedeutsamen Auf¬
gaben der Landwirtschaft, insbesondere der Viehzucht, haben
zu der Notwendigkeit geführt, dem Gouvernement auch
einen landwirtschaftlichen Sachverständigen als Referenten
beizugeben. Der neu ernannte Sachverständige ist am
18 d. Mts . bereits ausgereist. Er wird unter anderem
auch die Oberleitung über die vom Gouvernement an¬
gelegten Stammzuchten, wie die der Karakulschafe über¬
nehmen. Die Zunahme der Wollschafe im Bezirke Gibeon
und Maltahöhe ist eine besonders erfteuliche Erscheinung
der weiteren Entwicklung der Viehzucht; nach den letzten
Aufnahmen stehen in diesem Gebiet über 6000 Stück Woll¬
schafe Und wenn auch die Ausfuhr an Wolle noch nicht
bedeutend war , so übertrifft das im letzten Jahr aus-
aeführte Quantum von 4100 Kilogramm doch das vor¬
jährige fast um den vierfachen Betrag . Zur weiteren
tzebuna der Schafzucht werden aus Europa Karakulschafe
und aus der englischen Nachbarkolonie Wollschafe und
afrikanische Fettschwanzschafe eingeführt.

*  Die württembergische Regierung hat dem Landtag
einen Entwurf zur Abänderung des württeuibergischeu
Brausteuergesetzes vorgelegt. Der von Württembergan-
stelle der Brausteuer an das Reich zu zahlende Aus-

.gleichungsbetrag bezifferte fick für das Jahr,1908 auf
i 485 770 Mark . Er ist nunmehr durch die Reichsstnanz-
reform auf 6435626 Mark erhöht worden. Dem-
entsprechend schlägt die Regierung , eine Mehrbelastung des
Bieres vor Der Ertrag der Biersteuer wird nach der
iekiaen Erhöhung unter Annahme eines Verbrauchs¬

rückganges von 10 Prozent aus runo 12  658 000 Mark
geschätzt, was eine Mehrerhebung von 5 127 000 Mark be¬
deutet. von denen nach Abzug des Betrages fürdie Reich s-
kasse für Württemberg noch rund 170 000 Mark übrig
bleiben. Die Steuererhöhung macht auf den Hektoltter
Bier etwa 1,60 Mark aus.

Spanien.
X Nach weiteren amtlichen Meldungen war der Kampf

bei Melilla am 20. d. M. äußerst hartnäckig. Jv ununter¬
brochenen, wilden Angriffen versuchten die Mauren die
Hauptstellung des Generals Marina zu nehmen. Es
gelang ihnen auch, bis an die Minenbahn, welche die
Stellung mit dem spanischen Lagerplatz verbindet, durch-
zustoßen, doch wurden sie schließlich am ftühen Morgen
mit sehr großen Verlusten zurückgeschlagen. Auf dem
äußersten rechten Flügel mußte der kommandierende Oberst¬
leutnant einen Ausfall machen, um die heftigen Angriffe
zum Stillstand zu bringen. Auf spanischer Seite betragen
die Verluste 20 Tote, in der Nacht zum 21. Juli 30 Tote
und 66 Verwundete.

In Spanien ist der marokkanische Feldzug nach wie
vor höchst unpopulär . In Malaga kam es beim Abgang
eines Militärzuges zu Zusammenstößen zwischen der
Polizei und Angehörigen der Soldaten . In Barcelona
ist es unter den nach Melilla bestimmten Truppen sogar
zu Meutereien gegen die Offiziere gekommen.
Hue 7n- und HueUnd*

München, 22. Juli . Prinzregent Luitpold hat den neu¬
ernannten Erzbischof Bettinger in Gegenwart des Kultus¬
ministers vereidigt.

Kopenhagen, 22. Juli . DaS Volkething lehnte bei der
zweiten Beratung der Landesverteidigungs-Vorlage die
Schaffung vorgeschobener Positionen an der Landseite Kopen¬
hagens ab.

Wien , 22. Juli . Der deutsche Reichskanzler wird nach
seiner Antrittsvisite in Ischl auch eine Unterredung mit dem
König Eduard in Marienbad haben.

Parts , 22. Juli . Man erwartet die Lösung der Minister-
krißs für Ende dieser Woche; Präsident Fallivres empfing
au 'u'er Vrlsson und Caillaux auch DelcassS.

Reer und Marine.
# Die diesjährige Kaiserparade auf dem „Großen ©ati&*

bei Mainz, an welcheru. a. auch der Grobherzog von Hessen
telluimmt. findet am 19. August statt.

ßof - und perfonalnadmcbten.
• Offiziell wird mttgeteilt, datz die Höfe von Baden. Bayern

und Württemberg in Wien den Wunsch geäußert haben, den
Kaiser Franz Josef bei seiner Anwesenheit in Bregenz
Ende August dieses Jahres zu begrüben. Da man von Wien
antwortete, daß man diese Absicht mit Freuden aufnehme,
werden die Begrüßungen also in Bregenz stattfinden.

* Nach dem Diner auf der „Hohenzollern" verabschiedete
sich König Haakon von Katser Wilhelm . Donnerstag
um 2 Uhr früh ging das Kaisergeschwader mit nördlichem
Kurse in See. _

Kongresse und Versammlungen.
*• Der 7. Kongreß der christlichen Gewerkschaften Deutsch¬

lands ist geschloffen worden. Die Sitzung wurde durch die
Besprechung über die Reichsversicherungsordnung ausgefüllt.
Die meisten Redner sprachen sich scharf gegen die beabsichtigte
Beschränkung der Selbstverwaltung der Krankenkassen aus
und stellten eine Reihe von Forderungen auf, so vor allem
die Einbeziehung der Heimarbeiterinnen in die Kranken¬
versicherung, die Ausdehnung der Witwenverstcherungauf
alle Witwen und nicht bloß auf die invaliden Witwen, und
schltetzlich die Einbeziehung des Krankenpflegepersonals in di-
Krankenverficherung. Mll grober Schärfe wurden die Landes¬
krankenkaffen verworfen, in deren Verwaltung die Arbeuer
nichts dreinzureden hätten. Auch die Halbierung der Bei-
träge fand keine Gegenliebe, vielmehr wollten die Arbeiter
steiwilltg weiter die Dretviertel-Beittäge bezahlen, wenn die
Zusammensetzung der Krankenkaffen dieselbe bliebe wie bisher.
Ein»grobe Anzcchl Anträge wurde einer Kommission überwiesen.

Detlev v. Lüieticront . ~
~ ■ Hamburg, 22. Juli . Der Dichter D 'tlev

d. Liliencron ist heute nach kurzem Krauken-
lager in Rahlstedt gestorben.

Im Alter von 65 Jahren , wenige Wochen nach seinem
Geburtstag , ist in Alt-Rahlstedt bei Hamburg der Dichter
Detlev Freiherr v. Liliencron gestorben, einer der Meister
der neueren deutschen Literatur , dessen Werke sich bei allen
Deutschen im In - und Auslande Beachtung errungen
haben.

Detlev 0. Liliencron war am 3. Juni 1844 in Kiel ge¬
boren. Er ttal ftühzeittg in die preußische Armee ein,
machte als Offizier die Feldzüge von 1866 gegen Österreich
und 1870/71 gegen Frankreich mit, wurde in beiden ver¬
wundet und dekoriert und nahm als Hauptmann seinen
Abschied. Eine Zeitlang war er königlicher Verwaltungs¬
beamter, nachdem er sich im Eckernförder Landratsamt
vorgebildet hatte, und zwar bekleidete er zuerst den
Posten als Hardesvogt in Pellworm , später als Kirck-
spielvogt in Kellinghusen. 1887 gab er den Dienst
auf und ging nach München, dann nach Altona.
Zuletzt lebte er in Alt-Rahlstedt. Seine ersten literarischen
Versuche stellt die Sammlung „Adjutantenritte und andere
Gedichte- , mit der er 1884 an die Öffentlichkeit trat In
bunter Folge erschienen dann viele Bände Gedicht« von



tljm, ferner Romane, Erzählungen, Skizzen usw. Berühmt
geworden sind u. a.: „Breide Hummelsbuttel ", ein 1886
erschienener Roman . Eine Sommerschlacht" (1887), obwohl
sie an einer gewissen Zerfahrenheit der Komposition leiden
und mehr als Einzelbilder interessant sind. Auf dem Ge¬
biete der dramatischen Literatur ist Liliencron weiteren
Kreisen durch das 1885 vollendete Drama . Knut der Herr"
und die „Merowinger " (1887) bekannt geworden. Seine
Bühnenwerke haben sich indessen nicht lange auf dem
Repertoire halten können, weil sie die wünschenswerte
Einheit vermissen lassen und sich zu sehr verzetteln.

Die Hauptbedeutung Liliencrons liegt denn auch auf
dem lyrischen Felde, und hier darf man ihn den besten
deutschen Dichtern als ebenbürtig zur Seite stellen. Seine
Gedichte sind Lieder, lebendige Musikstücke, in denen sich
die ganze Eigenart der deutschen Nation mit all ihrer
sonnigen Heiterkeit, und ihrer ernsten Herbheit wider-
spiegelt. Die Schönheiten des Lebens, wie der tieffte
Schmerz. Gluck und Mißgeschick klingen aus Liliencrons
Gedichten, die technisch und sprachlich Meisterwerke find
und die ganze Kraft und Schönheit unserer Muttersprache
voll zur Geltung bringen, uns den Reichtum unserer
Sprache offenbaren. Wer hat sich nicht schon an Lilien¬
crons „Feder am Sturmhut ", an seiner Ballade vom
felostherrlichen Friesen „Pidder Lung" und den zahlreichen
Stimmungsgedichten , die seiner Feder entflossen sind, er-
baut und erhoben! Wer kennt nicht sein Gedicht „Die
Musik kommt" das auch ohne die bekannte Überbrettl-
mustk ein lynsches Tongemälde von vollster Wirksamkeit
ist, und wer hätte nicht seine Lieder mit Begeisterung aus
der Hand gelegt, mit Dank an den, der uns solche
Meisterwerke geschenkt hat ! Nun ist des Dichters Leier
verstummt, der liederreiche Mund hat sich auf ewig ge-
schlossen. An Liliencrons Bahre aber trauert ein deutsches
Volk um den Dichter, der vielleicht  sein bester war . S, §.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 24 . Juli.

Sonnenaufgang 408 I Mondaufgang 11« 58.
Sonnenuntergang 8°' || Monduntergang 10 66 N.

. . . EL Alexandre Dumas d. N. aeb. — 1803 Komponist Charles
Adolphe Adam geb. — 1822 Schriftsteller Ernst Theodor Amadeus
Hoffmann gest. — 1906 Dichter Ferdinand v. Saar gest.

□ Die Hundstage . Die Zeit der Hundstage ist wieder
yerangekommen. Wenn wir genau rechnen wollen, so be-
ginnen sie in diesem Jahre am Freitag , den 23. d. Mts . 2 Uhr
nachmittags und endigen am 23. August 9 Uhr abends. Die
„Hundstage sind nämlich die Tage, in denen die Sonne die
sogenannte Ekliptik oder das Zeichen des Löwen, d. h. den
120. bis 150. Grad durchläuft. Der Beginn der Hundstage
ist wie der des Frühlings usw. geringen Schwankungen der
Zeck unterworfen: er findet ungefähr am 24. Juli statt,
wahrend der Schluß um den 24. August erfolgt. Die ent-
sprechende Zelt wurde bei den alten Griechen „Opora " ge*
ncmnt; bestimmt wurde sie dadurch, daß in diesen Tagen der
Sirius oder, wie er sonst auch genannt wurde, der Hunds-
stern zugleich mit dem Sonnengestirn auf- und unterging.
Die Zeit der Hundstage pflegt sich in Griechenland durch be¬
sonders starke Hitze kenntlich zu machen. Auch in Deutsch¬
land werden die Hundstage allgemein als die wärmsten an-
gesehen, so daß wir nach so großen und bitteren Ent¬
täuschungen, die uns bisher der Sommer gebracht hat, immer
noch auf die wärmsten Tage des diesjährigen Sommers
hoffen dürfen. Daß die Hoffnung berechtigt ist, scheinen die
sr e der letzten Tage, die eine merkliche Befferung
der Witterung in den vielen Gegenden konstatieren konnten,
zu beweisen. An anderen Stellen aber regnet es unentwegt

1.1, lwd so ist der Zweifel mindestens ebenso berechtigt
wie die Hoffnung. Es regnet eben, wenn es regnen will,
und die Sonne scheint nach Gefallen. Um menschliche Wünsche
>kümmert sich das Wetter nicht.
t -

Hachenburg, 23. Juli. Wie wir schon öfters mitgeteilt
haben, findet am nächsten Sonntag und Montag in
Dillenburg das Gauturnfest des Lahn-Dillgaues statt,
zu dem der hiesige Turnverein sowie die Turnvereine
von Nister und Altstadt Musterriegen entsenden. Für
letztere findet heute abend 9 Uhr in der Turnhalle ein

Probetumen statt, zu dem alle Freunde der Turnerei
sowie die Vereinsmitglieder sreundlichst eingeladen sind.

Freilingeu, 22. Juli . Zum Oktober d. I . tritt Herr
Postsekretär Sayn hier nach über 51 jähriger Dienstzeit
m den Ruhestand. Diese lange Zeit hat er das hiesige
Postamt , zuerst als Gehilfe seines Vaters , dann als
selbständiger Postverwalter verwaltet.

Vom hohen Westerwald, 21. Juli. Der anhaltende
Regen in den letzten Wochen ist insonderheit unseren
Trieschländern sehr zugute gekommen. Dieselben bildeten
vor ein paar Wochen noch kahle und teils verbrannte
Flächen, die nur spärlich mit Trespen und Rischgräsern
bewachsen waren. Jetzt aber ist der Boden mit dem so¬
genannten Grundgras reichlich bedeckt, und wenn der
Westerwälder Weiber- d. h. Spätsommer sich jetzt anständig
anläßt , steht uns in jeder Beziehung eine gute Ernte be¬
vor. Die Halmfrüchte haben durch den' letzten Regen
eine respektable Länge erhalten und strotzen von Kraft.
Die Krautpflanzen, dazu auch die Kartoffeln gerechnet,
sind auch vorwärts gekommen. Das Behacken und Be¬
häufeln derselben, was durch die nasse Witterung nicht
ausgeführt werden konnte, wird jetzt nach. dem Umschlag
des Wetters eifrig nachgeholt.

Attenkirchen, 22. Juli. Die Ernteaussichtcn in hiesiger
Gegend sind infolge des günstigen Wetters der letzten
Tage bedeutend besser geworden. Roggen und Weizen
stehen vorzüglich und der Stand des Hafers, der anfangs
eine Mißernte befürchten ließ, hat sich noch gut entwickelt.
Die Kartoffeln und Hackfrüchte lassen ebenfalls nichts zu
wünschen übrig. Die Heuernte, die in diesem Jahre einen
weniger guten Ertrag verspricht, hat sehr unter der Ungunst
der Witterung zu leiden. Sehr viel Heu ist fast wertlos
geworden.

Diez, 21. Juli. Für die Hochwassergeschädigten sind
unserer Stadt vom Kreis aus dem Unterlahnkreisfonds
4227 M. überwiesen worden. Mit der in der Stadt selbst
gesammelten Summe von 1701 M. steht jetzt ein Betrag
von 5928 M. zur Verteilung. Die Hochwasserkommission
wird sich noch irrt Laufe der Woche in einer Sitzung da¬
mit befassen, wie die Verteilung geschehen soll, sodaß in
nächster Zeit die Auszahlung der Spende erfolgen wird.

Wiesbaden, 21. Juli. In Sachen Burckhardt-Thamer
ist jetzt ein Gnadengesuch bei der Staatsanwaltschaft ein-
gegangen. Der alte Burckhardt selbst, der nach wie vor
seine Unschuld beteuert, hat das Gesuch nicht unterzeich¬
net. Der Anwalt des Burckhardt, von dem das Gesuch
ausgeht, hofft aber trotzdem, daß dem Gesuch entsprochen
werden wird. — Der älteste Kurgast dürfte wohl zurzeit
der 90jährige frühere Gemeindevorsteher von Bingerbrück,
I . F . Herter, sein, der in staunenswerter Geistes- und
Körperfrische schon viele Jahre,aus dem Jungbrunnen
unserer Quellen schöpft.

Neuwied, 21. Juli. (Ferienstrafkammer.) Die 16 jäh¬
rige Anna L. von Merkelbach stand im November und
Dezember v. I . zu Hachenburg in Dienst. Während
dieser Zeit entwendete sie einer in demselben Hause woh¬
nenden Familie unter Benutzung eines falschen Schlüssels
Obst und Eingemachtes sowie zwei Blusen, zwei Paar
Strümpfe und ein Hemd. Das Urteil lautete auf einen
Monat Gefängnis.

Kurze Nachrichten. Am Mittwoch, den 28. Juli d. I.
findet auf dem Burghofe in Praunheim  bei Frankfurt
a. M. ein Ziegenzuchtmarkt statt. — Architekt Ludwig
Euler, einer der bekanntesten und tüchtigsten Baumeister
von Wiesbaden,  ist infolge eines Schlaganfalles plötz¬
lich gestorben. — Im Güterbahnhof in Frankfurt
rannte Mittwoch mittag eine Lokomotive auf einen Prell-

Die von Scbwanencroon.
Roman aus dem Niederländischen von E . Vilmar.

23. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

»O Pardon , Onkel, ich wußte nicht . .
„Was , Stadtmamsell , daß ein Landedelmann ein halber

Bauer ist und von seinem Grund und Boden lebt? Ma
°rbrl r sie fühlen den nämlichen

Hunger . Aber willst du Blumen ? Dann mußt du auf
den Feldweg gehen, der zur Fähre führt . Dort in den
Feldern muß letzt der Maidom in Blüte stehen, den darfst
du plündern nach Herzenslust. Aber tu mir den Gefallen
und nimm meinen Otto mit. Der Junge ist von einer
wahren Arbeitswut befallen und sitzt jetzt tagsüber im
Zimmer . All seine Pflichten : vorlefen, mit mir prome-
nieren Mw hat er seit deinem Hiersein dir überlassen!"
Dieses die Worte deines Vaters . Otto , und hier bin ich,um dich zu holen."

Otto preßte die Lippen aufeinander. Was wußten sie
alle von seinem ehrlichen Ringen?

Leonie ließ den Blick im Zimmer umherschweifen, das
ste zum ersten Male betreten. Dann ließ sie sich auf einemkleinen Seffel nieder.

„Und hier in diesem düsteren Raume sitzest du nun
immer ? fragte ste verwundert . „Und wie lange ichon?"
r »Seit dem Tage, da ich zu der festen Überzeugung ge-

daß es bester ist, meine Gestalt nicht in den Bereich
der kaltherzigen Welt zu bringen."

Betroffen durch seinen Ton, erhob sie sich und trat zu
NP a ®inf Em" d auf die Rücklehne seines Bureau-
sich üb'eiMhn""^ ^ ""f die Armlehne gestützt, neigte sie
. « "^ a' ^ habe dir kürzlich erzählt, wie sehr es mich

emst geschmerzt, als meine Schulgefährtinnen zum ersten
Male meinen häßlichen Namen verspotteten. Du mußt ge-
Ken haben wie ich Wußtest du sogleich von deinem -
Mißgeschick? Eine Bonne ließ dich fallen, nicht wahr «"

Wog dieser Blick warmer Teilnahme aus den schönen
Madchenaugen, die so ernst fragend in die seinen schauten
Nicht Jahre des Leides auf ? Und er hatte die Macht in
Händen, durch ein einziges Wort ihre ganze Seele in
Ausruhr zu versetzen, falls er ibr den Namen dieser Bonne

mzasaa

nannte . Das gab ihm den Mut , mit einem Scherz darüberymwegzugehen.
. die Bonne war zu jung und ließ sich durch
irgend emen garstigen Raubritter betören. Dieser Leicht-

brachte uns alle beide zu Fall . Sie wurde fort¬
geschickt und ich bekam eine andere Bonne, eine gutmütige,

ziemlich lange auf Sprankelen
flunkerte wurde auch sie weggesandt, sie

SEiLLN ' - Se °" i£  w °° b-E .u i«r°m
„Ja , denke dir, was sie aus meinem schönen Buckel

nr^ te  H2Mte mir. daß alle Kinder mit einem
iEen Auswuchs zur Welt kämen, der mit den Jahren
allmählich verschwände. Ich hatte sie nämlich einmal ge¬
fragt , warum ich einen so runden Rücken habe und Papa

s stssiit. Bei der systematischen Absonderung, worin
ich aus übergroßem Mitleid gehalten wurde, konnte eine
derartige Luge jahrelang Vorhalten. Ich kam nie aus den
Mauern de» «Schlosses hinaus und auf dem Hofe wohnte
cI*a 0 „ unverheirateter Gärtner mit seiner Schwester.
Ich hatte also durchaus keine Ursache, die Erklärung der
Bonne zu bezweifeln, und milunter kletterte ich im Kinder-
zimmer auf einen Stuhl , um in den über dem Kamin
hangenden Spiegel zu sehen, und fragte die Bonne, ob
mein Rucken schon glatter geworden sei. Und jedesmal

gute Seele : „Gewiß , es ist schon wieder
^was weg aber du mußt Geduld haben. Kindchen. Die

A^ 'b Sträuche siehst du doch auch nicht wachsen,
und d^ h sind ste eines schönen Tages grün ."

Jahre , als Vater sich wieder oer-
mahlte. Ein Jahr darauf wurde Adolf geboren, was mir
als eine überaus wichtige Tatsache erschien, wenn auch aus
anderem Grunde als Papa , der seinem Geschlechts ein
Opfer brachte, als er meiner Mutter eine Nachfolgerin
§»At; r*"j? un "öcr seinen kleinen, schönen Stammhalter
hochbeglückt war . Ich war nämlich plötzlich von lebhafter
Neugier befallen und interessierte mich ganz außerordent-
lich für den Buckel des Säuglings . Denn , so reflektierte
ich mit kindlicher Logik, wenn ein Ding, mit der Zeit ganz
verwachst, muß es doch bei der Geburt am größesten sein.

wollte mir indes durchaus nicht gelingen, Adolfs
Buckelchen zu Gesicht zu bekommen, da ich nur morgens
und abends an Vaters Hand das Zimmer betreten durfte.

bock und zertrümmerte diesen und eine dab^
Aufenthaltsbude für Rangierer. Ein in der
licher Rangierer wurde leicht verletzt. —Der
Kommerzienrat Spaeter in Koblenz  hg.
10,000 Mt . vermacht. Frau Spaeter ftiftetc
Davon sollen die Zinsen von 30,000 Mk
oder Augenkrauke, die von 20,000 Mk. für
verwandt werden. — Bei dem Erweiterun
Guminifabrik Nickel in Kassel riß ein Fhff'
Baumaterial heraufbeförderte. Der Zimmern!
wurde getötet, zwei andere Leute wurden sch
ftn Bürgel  bei Marburg versuchte der Eise
Frank seine Frau und seine Kinder im Wahn'
zu töten. Es gelang ihn zu überwältigen
er bereits Frau und Kinder schwer verletzt. —
paar , das zusammen 144 Jahre zählt,' trat in
den Stand der Ehe. Der Bräutigam , 76
bisher Junggeselle, die Braut , 68 Jahre , war

AUSSTELLUNG
für Handwerk, Gewerbe, •
Kunst nnd Gartenbau j-

WIESBADEN 1909^

Am Sonntag betrug der Besuch 12 714 Personen
tag besuchten 4726 Personen und am Dienstag 4080'
Ausstellung.

Die vom Wetter etwas mehr begünstigle zweit
Juli wies einen wesentlich besseren Besuch der Ausste
die erste» 10 Tage desselben Monats . Während der
ersten Monatsdrittel nur 64 514 Personen betrug stieg
bis 20. Juli auf 78 128. Mit dem Wachsen des Bes
dw Einnahmen der Ausstellung an Eintrittsgeldern u
abgaben erfreulich gestiegen. Bis zum 15. September
noch 8 Wochen. Möchten doch alle Ausstellungs-Jnt-
rhrige dazu beitragen, daß das Publikunr das jetzige
noch recht wahrnimmt , uin die mannigfaltigen Dar"
der Ausstellung zu genießen. Dauerkarten kosten von
noch 6 Mark, Beikarten 3 Mark; sie berechtigen zum
in die Kunsthalle.

JVab und fern.
O Für alletnreisende Frauen und Mädchen.

Unterbringung alleinreisender Frauen und Mäd
folgende Bestimmungen getroffen worden: All
Frauen sollen, soweit es angeht und mit ihren
ubereinstimmt, im Frauenabteil oder in einem
worin sich schon andere Frauen befinden, uni
werden. In sonst noch unbesetzten Abteilen ist die
brmgung alleinreisender Frauen nur mit derenZ
gestattet. Jungen Mädchen, die ohne Beglck
wachsener reisen, sollen, sofern die Frauenabt
sind und die Einrichtung weiterer Frauenabteile
gängig ist, Plätze in Abteilen angewiesen werden, n
sich schon andere weibliche Reisende befinden. Auch
vierten Wagenklasse sollen alleinreisende n eidliches
in me für Frauen bestimmten Abteile gewiesen
Entsprechende Abteile vierter Klasse sollen, wenn
in allen Zügen, jedenfalls in jedem durchlaufe'
ledem Zuge, der längere Strecken durchfährt, für
bereit und gegen die Männerabteilung abgeschl
halten werden. Die Schaffner haben streng d
halten, daß die Frauenabteile nur von Frauen
svsrden. Das Zugpersonal ist verpflichtet, demZ
sofori Meldung zu erstatten, wenn auf der Fahrt
Aussteigen der übrigen Reisenden eine weibliche
allem m einem Abteil verbleibt, damit sie auf r
emem Abteil untergebracht werden kann, in dem
grauen befinden. •

O Luftschifflinie Friedrichshafen —Frankfurt«
Luftschiffahrt-Zeppelin-Gesellschaft hat jetzt die E
der Luftschifflinie Friedrichshafen —Straßburg
Baden—Frankfurt a. M . beschlossen. Das zwischen

worin die Wiege stand, um einen Blick hineinzuj
immer lag das schlaue Baby dann auf dem Rü
tief unter Decken. Einmal aber, als er schon
Wochen alt war und seine Wärterin mit der
Kinderzimmer schwatzte, schlich ich zur Wiege. Und
zum Possen — lag der Bengel wieder auf seinem
Behutsam brachte ich meine Hand unter sein
Körperchen und fühlte . . . suchte . . . vergebens,
werde ich den kleinen Wicht wohl etwas unsanft
haben, . denn er begann jämmerlich zu schre'"
Wärterin , die Bonne und die Mama , die s
Treppe herauf kam, schossen herbei und rissen
der Wiege.

„Er ist bösartig und neidisch wie alle Buckelil
Mama , „er wollte dem Kleinen etwas zu Leide

Infolgedessen wurde ich in mein Schlaft'
geschlossen, bekam kein Abendessen und wurde
Missetäter behandelt. Und merkwürbigerweise
mich gegen diese Ungerechtigkeitber Erwachsenen
da die Wahrheit , die mir an der Wiege meines
chens aufgegangen, mich in zu grenzenlose,
versetzt hatte. Demütig , ohne mich zu verteidi
ich Mutters , der Bonne und der Wärterin S
ließ ich des Vaters Züchtigung über mich erg
ging noch tagelang mit dem Gefühl umher, als,
ein Kainszeichen auf dem Rücken. Ich konnten
wo Menschen waren , und entdeckte am Ende
Korridors dieses unbenutzte Zimmer . Hier
stundenlang. Man glaubte, ich verstecke mich aus
gefühl, während der Grund meiner Absondevlv^
lebhafte Verlangen war , allein zu sein, eine Ner
mir allmählich zur zweiten Natur geworden.
Wochen trug ich schweigend meinen geheimen
über die Entdeckung meiner unwiderruflichen
und marterte mich damit ab, das „Warum"
zu ergründen. Warum hatte der liebe Gott ^
und mich krumm gemacht? Was hatte ich d
lischen Vater getan, um diese Strafe zu verdie,

. JA entging dem Geschick gebrechlicherK
mein Geist war meinen Jahren voraus , denn
Wochen des Leides machen älter als Jahre
Jugend . Schmerz öffnet die Augen, Freude
süchtig, beschränkt, gefühllos. Mein Kummer
Tag zu Tag . Eines Abends weigerte ich



..>b Frankfurt a. SR. liegendc Mannkeim soll eine
ILfimi erhalten. Lei . Ban wird van der Orts-

J 'ILg  Deutschen Lustflottenveieins ausgeführt . Der
"l ©tabtrat hat zu diesem Zwecke die große

-tieiminiei, einen sehr günstig gelegenen Platz, un-
JU  z,il Verfügung gestellt und sich für die über-

Beaufsichtigungsdienstes bereit erklärt. Die für
erforderlichen Mittel können als gesichert be¬

oerden.
n französischer Ballon im Grnuewald . Im
' zd bei Berltn ist ein französischer Ballon . Emu»
tzu Nord' mit zwei Insassen gelandet. Die Fahrt

Ml,i !ation du Nord " ging von Brüssel über Düssel¬
ch einer Geschwindigkeit von 40 Kilometern. Die
ch erfolgte im Grunewald glatt . Hilfe war gleich

stelle. Ter Ballon wurde zusammengepackt, die Luft-
B fuhren nach Berlin . Die beiden französischen

äußerten sich besonders erfreut über die liebens-
7 Haltung und das Entgegenkommen der Polizei

Mer Landung im Grunewald . Ganz im Gegensatz
unsreundlichen und rücksichtslosen Behandlung, die

«isländischen Luftschiffer in Frankreich zuteil wird,
«ahrraddleb im Berliner PollzeiprLsidknm.

Berliner Rennfahrer Arthur Stellbrink ist im Palaste
heiligen Hermandad in der Reichshauptstadt um ein
'nagelneues Rad bestohlen worden. Dieser fuhr mit
Stehermaschine, die er erst kürzlich aus der Fabrik
i hatte, nach dem Polizeipräsidium , um sich über
„lück im alten Botanischen Garten vernehmen zu
Für Radfahrer , die bei der Polizei zu tun haben,

- sich am Haupteingang gegenüber der Stadtbahn,
Einfahrt zu dem groben Hofe, über den man auch

der Alexanderstraße gelangt, ein fester Stand . In
stellte auch Stellbrink seine neue Maschine ein. Er
sie aber nicht sichern, da er kein Schloß mitgebracht
Als er nach geraumer Zeit von der Vernehmung
rte und wieder nach Hause fahren wollte, war

Rad verschwunden. Ein „Marder " hatte es entführt.
Eine Streichholznot ist infolge der großen Ankäufe
Streichhölzern seitens des Publikums in Berlin aus¬
sen. Die Händler haben keine Vorräte mehr und

Fabriken können angeblich nicht so schnell arbeiten.
Hausfrauen sind ohne Streichhölzer und müssen sich
bei guten Freundinnen leihen, die sie aber nur un°
abgeben.

Ein unvorsichtiger Chauffeur . Ein dem Restaurateur
in Hamburg gehöriges Automobil fuhr, von Traoe-
kommend, heute morgen kurz nach Mitternacht auf

Jsraelschaussee von hinten in die von einer Nachtfeld»
'bung zurückkehrende erste Kompagnie des Regiments

" ,3. hanseatisches Nr . 162) hinein und reß eine
Anzahl Soldaten zu Boden, worauf der Kraftwagen
einen Baum rannte . Von den Soldaten ,hat einer
Bruch des linken Beines , ein zweiter eine erheb»
Verletzung am Kopfe erlitten , mehrere andere sind
verletzt. Bei dem Stoß des Wagens gegen dett

wurde der Chauffeur Storck herausgescheudert, doch
er mit einigen Verletzungen davon. Storck behauptet,

Schuld zu sein. Die Untersuchung ist eingeleitet.

ü«< der Pariser Liliputanerstadt . Primo Magri,
Bürgermeister der Liliputanerstadt , die sich im Pariser

de Boulogne aufgetan hat, hat die Frage über die
ttgkeit zum Zwergengeschlecht als kompetenter
'er dahin entschieden, daß nur der als Zwerg zu
en sei, der das Höchstmaß von einem Meter dreißig
ier Körpergröße nicht überschreitet. Die Pariser

anergemeinde nimmt denn auch nur Herrschaften
e unter dem Höchstmaß zurückbleiben. Das kleinste

Hitglieder ist ein Zwerg, Ludwig mit Namen, der
ttuf Zeichner ist und nicht mehr als sechzig Zenti-
mißt. Die Pariser Liliputanergemeinschaft hat

in der Geschichte bereits ihren Präzedenzfall,
eranstalterin dieses historischen Zwergenlongresses

Prinzessin Natalie, die Schwester des Zaren Peters I.,
alle Zwerge und Zwerginnen des russischen Reiches

ru sagen.
.Sei arttg, Otto ", mahnte die Bonne, „sprich mir

.Vater im Himmel, ich danke dir für alles, was du
diesem Tage beschert hast."

Wp  tat es, setzte jedoch hinzu : „Nur für meinen
himmlischer Vater , danke ich dir niemals . . .

Elllsetzt über dieses profane Gebet, gab mir die
vf Seele eine Ohrfeige. Diese war nicht schlimm,
«9<mn ich erbärmlich zu weinen, die kleine Körper-

das Vließ, das meine starre Zurückhaltung um
^Seelenwunde gewoben. Mein lautes Weinen zog
Mern herbei. Ich flog Vater an den Hals . So
- war, fühlte ich instinktiv, daß er mich, den

öei  am meisten geliebten Frau , innig liebte, und
offenbarte ich ihm all mein Leid. Das arme,

Wäulein, dessen unverständige Vorspiegelung die Ur-
?Mes Irrtums gewesen, wurde verabschiedet. Mich

W man niemals mehr zum Beten gezwungen und
M'ch vergaß es."
dner Otto ! . . . Und bot das Leben dir me, nie*

«nen Trost?"
er in scherzendem Tone begonnen, war Ottos

E allmählich immer weicher geworden. Die Teil¬
te ihm aus Leoniens schönen Augen entgegen-

der Reiz weiblicher Sympathie riß ihn hin und
— zum ersten Male in seinem Leben — einem

klnen Blick in die tiefsten Tiefen seiner Seele zu

^ et  sah die Tränen des Mitgefühls langsam in
Wgen aufperlen und Tropfen um Tropfen über
W ?Nn gleiten. Sie beglückten ihn, diese Tränen,

rt sein natürliches Mißtrauen in das
-w.

W .gemiß", entgegnete er auf ihre Frage , „welches
fe aLQre  ohne Hoffnung, diese einzige gute Gabe, die
.. . Mndorabüchseverblieben ist? Und meine Spann-
M .Fähigkeit, kämpfend und hoffend zu verharren,
{st* dem nämlichen Kinderfräulein mit ihrer Vor-

und Märchen."
sich und ick,ritt zu einem großen Bncher-

mJr™  er den grünseioenen Vorhang desselben zur
kA'Aoben hatte, wurden lange Bücherreihen, zumeist
WAandischen Titeln , sichtbar.

Nach Moskau verlef unv ru Ehren der kleinen Gesellschaft
eine Reihe rauschender Feste veranstaltete.

® Orkan im Golf von Mexiko . Die Stadt Galoeston
m Texas ist von einem furchtbaren Orkan heimgesucht
worden. Der Sturm , der vom Caraibischen Meer her in
einer Stärke von sechzig Meilen über die aus einer lang»
gestteckten Insel gelegenen Stadt dahinfegte, riß den
riesigen, die Stadt von der See abschließenden Wall um,
so daß sich die Wasser in die Stadt stürzten und sie bis
zu sieben Fuß tief unter Wasser setzten. In den westlichen
Stadtteilen wurden viele Wohnhäuser und zwei Kur¬
anstalten zerstört. Ein Fischschoner, den der Sturm erfaßt
hatte, wurde an der die Stadt mit dem Festlande ver¬
bindenden Eisenbahnbrück« zerschellt. Die Bewohner
Galvestons siftd jetzt vollständig isoliert. Nach den letzten
Meldungen soll infolge einer Drehung des Windes das
Wasser zurückgetretensein. j

O Fra « Emma Reichen-Peritz f . In Berlin ist im
Alter von 45 Jahren unsere Mitarbeiterin Frau Emma
Reichen-Peritz gestorben, deren anmutige Modeplaudereien
stets den Beifall unserer Leserinnen gefunden haben.
Die Verstorbene, die mit dem Berliner Arzt Dr . Peritz
vermählt war , vereinigte mit gründlicher Sachkenntnis die
Fähigkeit, elegant und flott zu plaudern.

O Ter Klapperstorch im Gerichtsgcbäude . Während
einer Verhandlung vor dem Schöffengericht in Mallersdorf
(Niederbayern ) wurde eine als Zeugin vorgerufene Bäuerin
plötzlich von Geburtsweben überrascht. Man schaffte die
Frau in ein Nebenzimmer, wo sie bald darauf eines ge¬
sunden Knäbleins genas. Es hätte nicht viel gefehlt, so
hätte der Kleine vor den Augen des hohen Gerichts seinen
Einzug in das Leben gehalten.
Lunte OLges-Lkronik»

Bremen , 22. Juli . Nach Telegrammen von der Insel
Wight ist die Lage des „Decfflinger" ungünstiger, als man
anfänglich glaubte. Das Schiff sinkt immer tiefer in den
Sand ein. Der Wind nimmt zu. und die See gebt hoch.

Thorn , 22. Juli . Im Alter von 102 Jahren starb der
Dekan Stanislaus Machorski zu Lisiewo im Kreise Kulm.
Machorski war der Senior der römisch-katholischen Geistlich¬
keit der ganzen Welt.

Osnabrück» 22. Juli . Auf dem Schützenfeste in Bohmte
wurde der 13jährige Sohn des Hoteliers Richter durch einen
Fehlschuß getötet.

Kassel, 22. Juli . In Dörfern des Dilltales hat ein toll¬
wütiger Hund den Hirten und 20 Stück Rindvieh gebissen;
infolgedessen mußten alle gebissenen Rinder erschossen
werden. Der Schäfer reiste nach Berlin ins Pasteur-Institut.

Aachen, 22. Juli . In der Nähe von Cornelimünster
wurde ein neunjähriger Knabe, Wilhelm Heller, mtt durch¬
schnittener Kehle ermordet aufgefunden. Wie die Leiche er¬
kennen läßt, liegt Lustmord vor. Von b«m Täter hat man
noch keine Spur.

Brüssel» 22. Juli . Auf der Radrennbahn Karreveld
wurde der Rennfahrer Verbist von dem nachfolgenden
Motorrad eines Schrittmachers überfahren und getötet.

Madrid , 22. Juli . 25 000 beim Geschwader-Neubau be¬
schäftigte Werstarbeiter des Hafens Ferrol sind in den Aus¬
stand getreten, weil die englische Firma Fickers bei Übernahme
der Werke viele ältere Arbeiter entlasten und die Arbeitslöhne
reduziert hat. _

Oie Verödung des deutfeben Älaldes.
Von Dr . Karl Mischke.

Trotz der schlechten Zeiten und trotz des unfreundlichen
Wetters ist dies Jahr der Reiseverkehr größer denn je.
Alles strömt hinaus aus den Großstädten in die Kurorte
und Sommerfrischen, um kurze Zeit die Sorgen des Tages
zu vergessen und Körper und Geist zu stärken in dem
freien Luftbade der Mutter Natur . Der Mensch, der das
ganze Jahr über ein Sklave seiner Pflicht gewesen ist,
will frei aufatmen im deutschen Walde, würzigen Tannen¬
nadel- und Rosmarinduft einatmen, Vögel singen hören
und in stiller Betrachtung wieder den Zusammenhang mit
der Natur finden, aus der ihn unser künstliches Kultur¬
leben so gänzlich berausgeriffen bat.

„Sieh mal ", sagte er. „inmitten allerhand gelehrter
lateinischer und griechischer Werke dieses alte, kindische
Büchlein: Die Märchen von Mutter de Gans . Das un¬
verbesserliche Fräulein sandte sie mir von Arnhem, wo sie
einen neuen Wirkungskreis gefunden, zum Andenken. Und
dieses Märchen hier „Riket mit dem Federbusch" hatte sie
untersttichen. Kennst du das Märchen, Leonie?"

„Ich habe es nahezu vergessen", versetzte die Gefragte
mtt einem Gefühle leisen Unbehagens.

„Es handelt von einem Prinzen mtt einem Buckel,
der abschreckend häßlich, aber sehr klug ist, von einer sehr
schönen, aber sehr dummen Prinzessin und von einer Fee,
die dem Prinzen die Gabe verleiht, dem Weibe, das er
lieb gewinnt, von seinem Geiste mitzuteilen , während sie
der Prinzeß die Gunst gewährt, ihm, dem sie ihr Herz
geschenkt, zugleich die Hälfte ihrer Schönheit zu geben.
Ach, wie fühlte ich mich eins mit diesem Prinzen , wie
habe ich gesttebt, ihm gleich zu werden, in der Hoffnung,
einmal meiner Prinzessin zu begegnen. Ich dummer
Junge faßte das Märchen buchstäblich auf und glaubte
wirklich, daß der Prinz nach der Hochzeit schöner, die
Prinzessin klüger geworden sei. Erst viel später erkannte
ich den wahren Namen der Fee, die solche Wunder zuwege
bringt . Weißt du, wie diese Fee heißt, Leonie?"

„Nein, Otto ." — „Dann will ich es dir sagen:
„Liebe!" Prinz und Prinzessin hatten sich keineswegs
verändert , sondern sahen einander nur durch die ver¬
schönernden Augen ihrer Neigung."

Otto schlug das Märchenbuch zu und stellte es langsam
auf seinen Platz zurück. Dabei wandte er Leon'e den
Rücken. Sie sah, wie die Hand, die das Buch hielt, bebte,
als er nun mit eigenartigem Stimmenklang und ohne sich
umzuwenden bemertte : „Prinz Riket mit seinem Buckel
und seinem — Glück ist eine echte Märchenfigur , das
lehrten mich auch meine anderen Bücher, es sei denn . . .
daß wirklich ein solches Prinzeßchen existiert. Hältst du
das für möglich, Leonie?"

Schon als er ihr das Märchen erzählt , wußte sie, daß
diese Frage schließlich kommen würde. Atemlos lauschte
sie seinen Worten. Was sie während ihres Aufenthaltes
auf Sprankelen wie ein halbdurchsichtiges Rärsel um¬
schwebt hatte, nun ward es ibr gelöst. Und — sie fühlte
sich dem Weinen nahe. Ward jemals keuscher um ihre
Gegenliebe gefleht? Ein »Prinzeßchen" war sie für ibn.

AVer es ist Me stets im Leben. Leicht VA efttanvek
wohnen die Gedanken, doch hart im Raume stoben fick, die
Sachen . Wo existiert der freie deutsche Wald? Überall
starren uns die Warnungstafeln entgegen: Verbotener Weg!
Das Betreten dieses Forstes ist außerhalb der Wege ver¬
boten ! Das Betreten dieses Weges wird durch Pfändung
laut Paragraph soundso geahndet! usw. Was hot. der
Mensch davon, wenn er fein sittsam auf staubigen Wegen
entlang spazieren darf, bei jedem Abweichen, bei jedem
Lagern im Moose aber zu gewärtigen hat, daß einFöruer
mit Hund und Gewehr ihn zur Rede stellt, mindestens
grob anfährt , oft aber gar weite Strecken nach dem Amts¬
hause transportiert , um ein Protokoll aufzunehmen? Da
geht die (Stimmung zum Kuckuck, und die Erholung wird
eine fragwürdige Sache. Am meisten zu bedauern
ist unsere Jugend . Das Anwachsen der Städte,
nimmt den Knaben und Mädchen mehr und mehr die
Spielgelegenheiten auf den früher unbebauten Ländereien.
Die Höfe werden immer kleiner, denn es entstehen Fabrik-
gebäude, auf früheren Odläudereien sind ganze Häuser¬
blocks gebaut worden. Die Städte legen zwar Schmuck¬
plätze an, und die Schulhöfe werden zu Spielen unter
Aufsicht freigegeben, aber so gut gemeint das alles ist, es
fehlt doch das eine schöne und unersetzliche Moment der
Freiheit . Die Jungen wollen auch einmal durch das Ge¬
büsch kriechen, über einen Graben springen, auf einen
Baum klettern, und in diesen freien Spielfreuden liegt ein
grober erzieherischer Wert, geistig wie auch körperlich.
Unsere zukünftige Generation wird in Krieg und Frieden
viel weniger brauchbar sein, wenn diese Verhältnisse sich
nicht ändern lassen.

Nun sind die schönen Ferien, und die Jugend kommt
aufs Land — um dort im großen und ganzen dasselbe zu
finden. Überall Verbote, überall Aufsicht. Die Engherzig¬
keit der Waldbesitzer hat in letzter Zeit sehr zugenommen.
Gewiß liegen manchmal Gründe vor, es wird manches
ruiniert , das Wild wird erschreckt und dergleichen mehr,
aber um einiger Bösewichter willen sollte man nicht die
ganze Nation leiden lassen. Mancher Besitzer nimmt es
auch nicht so genau, die Warnungstafeln sollen nur dazu
dienen, um das Recht zu behaupten, um nicht durch still¬
schweigende Duldung ein Gewohnheitsrecht entstehen zu
lassen. Aber andere tun es aus Lust am Verbieten —
„der allerschlimmsteWüterich, das ist doch der Verbieterich"
— und es gibt z. B. in der Nähe von einigen Städten
Besitzer, die wahre Ausflüglerfallen eingerichtet haben, um
aus den „Strafgeldern " eine erkleckliche Nebeneinnahme zu
gewinnen.

Ebenso bedenklich sind die neuen Strömungen , die
dahin zielen, arme Leute, die im Walde Pilze oder Beeren
suchen, zu behelligen oder ihnen für teueres Geld Erianb-
nisscheine zu verkaufen. Die Preise sind in den letzten
Jahren sehr schwankend, bis zu drei Mark, während ftüher
solche Scheine im allgemeinen umsonst gegeben wurden.
Man sollte meinen, daß ein solches friedliches Sammeln
von Naturgeschenken, die sonst keinen Nutzen bringen
würden , ohne Bedenken freigegeben werden sollte. Wo
besondere Verhältnisse vorliegen, wo etwa eine Ansamung
beabsichtigt wird , ist es ja leicht, eine Ausnahme zu machen,
und jeder wird sie gern respettieren.

Um ein paar Übeltäter werden die Anständigen in
ihrem Erholungsbedürfnis geschädigt. Die Folge ist, daß
der Wald verödet, und die Frevler , die keine Rücksicht
nehmen, um so weniger beobachtet sind. Der in seinen
Erwartungen getäuschte Erholungsuchende aber legt sich
die Frage vor : was habe ich denn eigentlich von dem
schönen Vaterlande , von dem die Lieder singen, von dem
imposanten Walde, den Gott aufgebaut hat so hoch da
droben, und von den freien Bergen, die der Hauch der
Grüfte nicht erreicht — wenn mir überall Verbote entgegen¬
leuchten! Diese Stimmung ist berechtigt, aber man sollte
sie nicht aufkommen lassen. Vaterlandsliebe ist ein Artikel,
den wir bitternötig brauchen, man soll ihn nicht gedanken¬
los zerstören. Wem das Glück ein schönes Stück Natur,
meist mühelos, in den Schoß geworfen hat, der sei sich
bewußt, daß er mcht nur Pflichten gegen sich selbst hoch
sondern auch gegen das Vaterland!

sie, die bisher nur als Kausobjett angescyaut worden war.
DaS war Liebe! O, warum kam sie ihr in so unschein¬
barer Kutte ? Nun vermochte sie ihre Schönheit nicht zu
erkennen.

Da stand er vor ihr, anscheinend mit dem Ordnen
seiner Bücher beschäftigt, so daß es ganz natürlich schien,
daß er ihr den Rücken wandte, doch das verräterische
Beben seiner nervösen Hand überzeugte sie, daß diese
Haltung keine zufällige war.

Einen Augenblick wallte das unaussprechliche Ver¬
langen in ihr auf, ihre Arme um seine Schulter zu
schlingen und ihm schlicht und ehrlich zu sagen: „Darf ich
versuchen, deine Prinzessin zu werden, OÜo?"

Aber die Prinzessin des Märchens vergaß des Prinzen
Häßlichkeit, während sie sehr deutlich Ottos runden
Rücken sah.

Wie verhaltenes Weinen klang es aus ihrer Stimme,
als sie anscheinend harmlos entgegnete: „Ist das Männer¬
logik, Otto ? Wenn Riket eine Märchenfigur ist, muß seine
Prinzessin es doch ebenfalls sein."

Die bebende Hand lag plötzlich totensttll, wie jäh ge¬
lähmt durch einen gewaltigen Schlag, und Leonie wußte,'
daß der Schmerz, den er jetzt empfand, schneidender,
Mterer war als alles bisherige Leid seines Daseins.

_ Fortsetzung folgt.

© Der radelnde Schimpanse . Ein gegenwärttg in
einem Wiener Etablissement auftretender Dresseur erteilte
in den Vormittagsstunden einer Schimpansin, namens
Grete , Unterricht im Radfahren . Das Tier begriff dre
Kunst überraschend schnell. Während einer Ruhepause er¬
griff Grete plötzlich ihr Rad , schwang sich hinauf mu»
radelte in flottem Tempo durch den Dreherpark, erreichte
den Ansgang , fuhr über die Schönbrunnerstraße und
radelte schnursttacks auf den Eingang des Schloßparkes von
Schönbrunn zu. Der dort auf Wache stehende Gardist
konnte begreiflicherweise keine Ausnahme von der strengen
Bestimmung machen, die Radfahrern die Alleen des Parts
verschließt. Er hemmte die Fahrt und übergab die Aus»
reiberin ihrem in atemloser Eile nachlaufenden Direktor,
der sie dann in sicheren Gewahrsam brachte.



^ Peter Ganter vor Gericht.
(Vierter Tag.) 8 München, 22. Juli.

Die heutige Verhandlung brachte ein kurzes Inter¬
mezzo Hamburg contra Ganter . Ersterer protestiere gegen
die Verlesung der Aussagen von 63 kommissarisch oer-
nommenen Zeugen , von deren Vernehmung ihm nicht
Mitteilung gemacht worden war . Als Staatsanwalt Dc.
Gütermann betont, daß er bei dieser Sachlage genötigt sei»
zu beantragen , das Hauptverfahren gegen den Angeklagten
Hamburg abzutrennen , meint Angeklagter Ganter : Ich
bitte Herrn Hamburg doch, auf mich ein bißchen Rücksicht
zu nehmen. Ich habe ihm ja doch 5 bis 6 Jahre ein
gutes Brot gegeben ! Sonst aber bitte ich, die Klage gegen
Hamburg abzutrennen . Ich halte es nicht mehr aus ! —
Hamburg erklärt sich schließlich bereit, den Protest zurück«
zuziehen . — Zunächst werden die Aussagen der ver¬
nommenen Buchhändler und Buchdruckereibesitzerverlesen.
BuchdruckereibesitzerSchmidt -Gera hat durch den Reklame¬
brief angenommen , daß seine Person in den Roman ver¬
wickelt sei, und hat den Roman bei einem Buchhändler für
8 Mark gekauft. Er hat das Buch nur in dieser Annahme
gekauft : der Wert des Buches sei mit Rücksicht auf die ge¬
ringe Ausstattung höchstens eine Mark. — In ähnlicher
Weise lauten die Aussagen einer Reihe weiterer Zeugen.
— Es wurde hierauf zur Vernehmung der als literarische
Sachverständige geladenen Buchhändler geschritten. Der
erste Sachverständige war der Buchhändler und Handels¬
richter Karl Schoepping (München) : Nach dem inneren
Gehalt und der äußeren Form lass« sich schwer der
Wert des RomanS feststellen. Das miserable Papier
sei ein Hohn auf den festgesetzten Preis . Dazu komme der
schlechte Druck, die minderwertige Druckerschwärze. Die
Buchbinderarbeit sei die denkbar schlechteste, die Aus¬
stattung geschmacklos. Der Inhalt selbst bedürfe kaum
einer literarischen Würdigung . Der Verkaufspreis sei ein
enormer . Se bst bei den außerordentlich großen Reklame¬
ausgaben des Angeklagten würden bei dem Verkaufe von
V5 der Auflage die Herstellungskosten gedeckt worden sein.
Beim Verkaufe der Hälfte der Auflage würde ein Gewinn
von 400 000 Mark erzielt worden sein. Ein Erfolg wäre

nur möglich gewesen, wenn der Angeklagte ein Buch von
literarischem Gehalt , wie es die Reklamekarten angrkündigi
haben, geboten hätte. Den Empfängern der Briefe gegen¬
über liege hier eine Art Täuschung vor. Die Käufer des
Buches erlitten einen Vermögensnachteil, da sie einen
interessanten, spannenden Roman zu kaufen glaubten , der
sich auch mit ihrer Person beschäftigte. Es war eine
Spekulation auf das Mißtrauen der Menschen. Untnc
normalen Verhältnissen hätte der Angeklagte bei einem
gleichen Papier und bei der gleichen Ausstattung und bei
vernünftigem Honorar den Ladenpreis mit zwei Mar!
festsetzen dürfen. Aber der innere Wert des Buches ist
weit geringer. — Der Angeklagte Ganter wendet sich gegen
die Darlegungen des Sachverständigen. Das Buch habe
habe ihm netto 3,30 Mark gekostet. — Der zweite Sach¬
verständige, Hofbuchhändler Ackermann (München), stimmt
im Prinzip diesen Ausführungen über den literarischen
Wert und die Herstellungsweise vollständig zu.

Berlin , 22. Juli . (Produktenbörse .) Zu Beginn des
heutigen Verkehrs war die Haltung schwach infolge der er-
mäs-igten amerikanischen Notierungen. Im Verlaufe be¬
festigte sich indes die Tendenz für Weizen, da das Barometer
eine fallende Richtung einschlägt und auf Anhalte» der kalten
Witterung, die für die Felder sehr ungünstig ist, schließen
läßt. Hinzu kam, daß sich Böhmen und Ungarn weiter als
Käufer für Weizen zeigen und wieder mehrere Abschlüsse ge«
tätigt haben. Hiergegen wurden im hiesigen Lieferungs¬
geschäft Deckungen oorgenommen, die ein Anziehen der
Notierungen von Weizen gegen den Anfang um */4 Mark be¬
wirktem Im Gegensatz hierzu blieb für Roggen die Stimmung
weiter matt bei sehr geringen Umsätzen. Hafer war infolge
der Witterung, die eine Verspätung der Ernte bewirkt, für
vordere Sichten gesucht, dagegen wiesen die späteren Termine
eine Abschwächung auf. Mais hatte befriedigendes Geschäft.
Mehl wurde zu ermäßigten Preisen umgesetzt. Rüböl erzielte
gestrige Preise. An der Mittagsbörse wurden noliert : Weizen
Juli 260.50- 260,25- 261—260,50. September 232,75- 233,75
bis 233,50, Oktober 229.75- 230,50- 230,25, Dezember 227,75
bis 228,50- 228.25. Roggen Juli 194.75, September 184,25
bis 184- 184,25, Oktober 183,75- 183,50- 184, Dezember 184
bis 183,50—183,25. Hafer Dezember 165,76—165,25. Weizen¬
mehl 00 33,50- 36,50. Roggenmehl 0 und 1 23,60- 25,50.
Rüböl Oktober 55,2 Brief . Dezember 55,4 Mark Brief.
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Nun lasset doch endlich die Juirgfrau 'n in
Und posaunt es nicht aus in die Länder,
Sie schlage» beschämt schon die Aeugelei!, zu
Die Jungfrauen in Unschuldsgewänder. M
Cs hatten die Jungfrauen nichts Arges dabei
Als sie tänzelten wohl von der Fahne.
Und ehrlich gesagt von der Fahnentreu ' 'M
Hat nie was erzählt die Urahne. —
So dachten am Marktplatz die „Sechse" sich
— Als gerade die Red' ward gepredigt _
Bei der Fahne hätten sie nichts mehr zu tun
Und ihr Schützendienstwäre erledigt.
Sie ahnten wohl nicht, daß beleidigt man w"
Und schnitt noch nachträglich Gesichter;
Beim Sonnenbrand war das Mitgehn so sch
Drum seid nicht gleich Richter — ihr Dichter.
Wenn „Drei" auch so zierlich ertrugen die Last
So müßt ihr die „Sechs" nicht gleich hangen;
Die „drei Treuen" haben es blos verpaßt,
Sonst wären auch sie durchgegangen. ' %
Geschehen ist's weil zu schüchtern sie sind
Und die Bescheidenheit wollten benützen —H
Drum brechet den Stab nicht gar so geschwi"
Ihr schießt gleich zu scharf, liebe Schutzen.
So blickt sie nicht schief an in unserer Stadt,
Steckt ein die kritischen Messer —
Wenn wieder Fahnenweih ' findet statt, |
Dann machen die „Sechs" es auch besser. ' -

Oeffentlicber MtteiMiNt.
Dienststelle Weilbnrg.  Landwirtschaft

Wetteraussichten für Samstag den 24. Juli
Veränderliche Bewölkung, zeitweise windig, i

weise leichte Regenfälle. 1

CumvcreinH Hachenburg
Freitag abend 9 Uhr findet in der Turnhalle

Probeturnen der Musterriegen Hachenburg, Altstadt und
Nister statt, für das am Sonntag den 25. Juli in Dillen-
bnrg stattfindende Gautnrnfest des Lahn-Dill-Gaues.

Mitglieder und Freunde der Vereine werden hiermit
frenndli'chst eingeladen. Der Tnrnrat.

Sonntag  den 25. Juli nachmittags 3V-- Uhr

Leneral-Uellaninilung
der

zu Hachenburg
im Saale des Herrn Friedr . Schütz , hier.

Tagesordnung:
1. Abnahme der Jahresrechnung für 1908.
2. Beantwortung etwaiger Anfragen aus der

Mitte der Versammlung.
Die Mitglieder der Generalversammlung werden hier¬

mit eingeladen. Das Erscheinen von Kassemnitgliedern,
die der Generalversammlung nicht angehören, ist gestattet.
Diese können etwaige Wünsche von einem Vertreter Vor¬
bringen lassen, dürfen jedoch an den Beratungen und Ab¬
stimmungen nicht teilnehmen.

Hachenburg, 11. Juli 1909.
Der Vorsttzende:

Jäger.

Prima neue$pei$ekartoffeln
Wetterauer Kaiserkrone

treffen Montag oder Dienstag ein und gebe dieselben zu
billigstem Tagespreise  ab . Vorherige Bestellung
erwünscht.

€. Neubau;, Hachenburg.

Fisclmiarinaden
wie:

Sardinen, Rollmops, Bratscheilfische, Bratheringe,
Heringe in Gelee, soiaie mixed Pichles

empfiehlt in stets frischer Ware
Stepban Bruby, Hachenburg.

Raucht Tradition-Zigarren
uon Beinrich Orthey, Bachenburg,

A usstellung  W iesbaden  J9
Bandinerk°Gewerbe°moderne
und(Miliche Kunfl° Gartenba

6 große flu5fiellung5hallen. Viele Einzelpanillonsund Ziei
12 gärin. 5onderau5lteIIungen. Großer Vergnügungspark.

Konzerte. DHuminaiionen. heuchifontäne. 5

Gegen Einsendung von 30 Pfg.
etbaltett Sie zwei Proben, oder
gegen Nach», von IS Mark eine
Probekilte mit 12 Flaschen unserer
preiswerten

flierfteiner Weine
weiß, rot oder sortiert franko jeder
deutschen Eisenbahnstation . Im
Fasse per Liter Mt . 1.— und höher
ab Nierstein.

Gräflich von Schweiniy'sches
Weingut, Niersteina. Nh. 1501.

Sk sind im Irrtum
wenn Sie meinen, auf unserer Strickmaschine
würden nur Beinlängen angestrickt. Alle, auch
die kritischsten diesbezüglichen Arbeiten werden
exakt ausgeführt.

Kaufhaus für llöhensmittsl
Hachenburg, an der evangel. Kirche.

Daselbst Strickwolle in allen Qualitäten und Preis¬
lagen billigst.

b. Her, fiacMurg,
Friedrichftr. 30

empfiehlt seine große Auswahl in allerneuestenSchuh war en
Elegante,

moderne Fagons
in allen Größen

und Weiten,
nur hervorragend Garantiert wasserdichter Stiefel.

prima Qualitäten.

Prima rindlederne Werfetagsfchuhe
(Bandarbeit)

Reparaturen inerden sehr schnell, gut und billig ausgeführt.

Die in der Ausstell
stehenden, schönen

Musil
werke . &
Sprechapparate , Schau»,
Reklame - Automaten
raschestens
spottbillig inegendesüausesZeiI37
tigern Kauf selten g>
legenheit, wie auchn
irrangel Klaviere, borttNPians-Vrchelter, elektris
wichtsaufzug, PiSNOS.frankfuna.M.M

la. neue
Karfoffi
versendet zu Mk. 4-̂ 5#
Zentner mit Sack ad^
Hermann Feix,
a. d. Lahn. Telefon

Hac&feine
stets frischM

Fleischwurst per Pfu«"
Kochwurst „ »
Leberwurst „ »
Lungenwurst „
Schwartenmagen

Prima junges
per Pfund 6a '

empfiehlt
M. Veit, QberiA

Post Altenkirchen.

1

1

1

6

Mee-5mice
Kaffeekanne
Milchkanne yöv
Zuckerdose ■
Taffen lllack

echt Porzellan

Gclcgenhcitskauf!
Aaschgescdim

Waschkrug
Waschbecken IS/3
Nachttopf
Seifenschale

rot gemalt

Mark

hüchen-Zarnlimen
6Hanshalt.-Tonnen
6 Gewürztönnchen
1 Krug für Essig
1 Krug für Oel mack

sein dekoriert

Diverses

Hachenburg.
nur so lange Vorrat reicht.

6 Tassen Gold und Schilp
6 Dessertteller Gold u . Blumen
2 Küchentetler Gold u. Schrift
3 Teller mit Schrift „Frische

Butter"

alles in echt Porzellan |

0.5

S. Schönfel'
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